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Der Kongreß. 
Von Paris aus iſt kürzlich die Mittheilung aus⸗ 
gegangen, dafj die Großmächte ſich hinsichtlich der 
eſchickung eines Kongreſſes zur Ausgleichung der italie⸗ 
niſchen Frage geeinigt hätten. Rur von England, fo 
lautete eine nachträgliche Notiz von London her, ſei 
es ungewiß, ob daſſelbe auf dem Kongreſſe erſcheinen 
werde. Lord Ruſſel habe als Bedingung der Theil⸗ 
nahme Englands am Kongreß die Forderung geſtellt, 
daß die freie Entſcheidung der Italiener über ihr poli⸗ 
tiſches Geſchick vor Zuſammentritt des Kongreſſes unter 

allen Umſtänden geſichert fein müſſe. 
Was ſoll und was kann der Kongreß bezüglich 

Italiens entſcheiden? — Wird er dem Frieden Euro⸗ 
pas und der politiſchen Fortbildung ſeiner Zuſtände 
günſtig fein? — 

Die Bevölkerungen der mittelitalieniſchen Staa⸗ 
ten haben in größter Ordnung und Ruhe erklärt, daß 
fie von den lothringiſch⸗habsburgiſchen Fürſtenhäuſern, 
welche in Toskana, Parma und Modena bisher herrſch⸗ 
ten und durch ihr Regiment ihre Staatsangehörigen 
auf's Tiefſte erbittert haben, nicht ferner mehr reglert 
ſein, ſondern unter der Krone Sardiniens ſtehen wollen. 
Der Kongreß kann dieſe Willensäußerung einfach ſank⸗ 
fioniten. — Oder aber er kann die abgegebene Wil⸗ 
lensäußerung als eine nicht vollſtändig legale, unpar⸗ 
teiiſche der Majoritäten jener Bevölkerungen erachten 
und verlangen, daß dieſelben nochmals ihren Willen 
durch Volksabſtimmungen kundgeben. Sollte dieſe For⸗ 
derung geſtellt werden, ſo wird hiedurch in den zeiti⸗ 
gen Zuftänden Italiens Nichts geändert. Die zweiten 
Abſtimmungen werden ſchwerlich ein anderes Reſultat 
als die erſten ergeben, da bei den letzteren ſchon alle 


Ländliche Hochzeitsgebräuche. 
Von Karl Seifart. 


(Schluß.) 


Am zweiten Tage verſammeln ſich die Gäſte 
Vormittags 10 Uhr. Nachdem ein Frühſtück, beſtehend 
aus Vierſuppe, Wurſt u. dergl. eingenommen, beginnen 
die Ehrentänze der verheiratheten Frauen mit der Braut, 
indem die letztere mit jeder Frau drei Tänze tanzen 
muß, wofür dieſe ein beſtimmtes an die Muſikanten 
zahlt. Nach dem Mittagseffen wird die Brautgabe 
gehalten Die jungen Eheleute, wieder im Hochzeits⸗ 
ſtaate, der Bräutigam den Hut auf dem Kopfe, fisen 
am oberen Ende des Tiſches neben dem Paſtor, vor 
dem eine zinnerne Suppenſchale mit einer Schüſſel zu⸗ 
gedeckt, ſteht. Nachdem die Muſik einen Marſch ge⸗ 
blaſen, erſcheint der Freiwerber, welcher ein paar 
Hande voll Geld (das ihm vorher zu dieſem Zwecke 
ſegeben) au die Schüſſel wirft, dann den jungen Ehe⸗ 
leüten die Hand ſchüttelt und dabei fagt: „et wolle 
eck ok ne lütge Gabe verehren, dei leide Gott gewe 
eck Glucke und Segen derthau!« lich will euch auch 
eine kleine Gabe verehren, der liebe Gott gebe cu 
gluc und Segen dazu). Der Paſtor ſchüuͤttet das 
Held von der Schüffel in die Schale und die Muſik 
dlaſt einen Tuſch. Dann kommen die Eltern der 

taufleute, deren Gevattern (welche letztere kupferne 
Leſſel ſchenken müſſen) und fo nach und nach alle 
8 Gäfte, die ſämmtlich Geld oder Sachen in die 
Brautgabe geben müſſen. 
. Die Brautjungfern ſchenken der Braut ein Spinn⸗ 
rad, einen Haspel, einen Spinnſtuhl und eine Flachs⸗ 


Stimmberechtigten ihr Votum nach eigenem Ermeſſen 
abgegeben haben. — Oder endlich der Kongreß kann 
von den mittelitalieniſchen Bevölkerungen die Wieder⸗ 
aufnahme ihrer Fürſten heiſchen, indem er ihnen die 

Garantie bietet, daß die Fürſten liberale Verfaſſungen 
geben und denſelben gemäß regieren werden. Dies 
letztere Arrangement iſt das ſchlechteſte und unwahr⸗ 
ſcheinlichſte, ſchon darum, weil die Wiedereinführung 

| der Fürſten nur durch fremde Bajonette ermöglicht wer⸗ 
den kann, was Frankreich und Sardinien nicht zuge⸗ 
ben werden, und weil die Kongreßmächte zur Ueber— 
wachung der Regierungen, wie der Bevölkerungen eine 
Armee in Mittel⸗Italien halten müßten, damit nicht 
jene in die alte, liebgewonnene reaktionäre Fahrſtraße 
wieder einlenken, dieſe bei guter Gelegenheit die ver— 
haften Fürſten wieder fortiagen. 


Die Romagna kann der Papſt ohne Verſchwen⸗ 


dung eines Blutstropfens wiedergewinnen, wenn er 
ſeinem Staate eine ehrliche liberale Verfaſſung ertheilt. 
Ein anderes Mittel die Ruhe und die Ordnung im 
Kirchenſtaate wiederherzuſtellen giebt es nicht. Fremde 
Bajonette, auswärtige Söldlinge Inquifitionstribunale, 
Jeſuiten, — dieſe Mittel ſind ſchon als nur von einer 
momentanen Wirkung erkannt und bereits abgenußt. 
Auf dem Wiener Kongreſſe galt nur das Legiti⸗ 
mitäts⸗Prinzip. Rur vom Rechte der Fürſten war die 
Rede; man kümmerte ſich damals in Wien um die 


Wünſche der Völker wenig. Wie viele von den Be- 
ſtimmungen des Wiener Friedens mußten deshalb ſchon 
geändert werden! — Wird nunmehr auf dem bevor 
ſtehenden Kongreß das Nationalitäts⸗Prinzip bei Ent⸗ 
ſcheidung der italieniſchen Frage Geltung gewinnen? 
— Wird man die Wünſche und Bedürfniſſe Mittel- 
Italiens als legitime anerkennen? — 


dieſte, mit vielen Bändern, Bildern und kleinen Ge— 
ſchenken behangen. Während alle andere Gäſte dabei 
den oben beim Freiwerber angeführten Spruch ſagen, 
betet jede Brautjungfer einen Reim, wenigſtens die, 
welche den Haspel, Stuhl x. übergeben. Ich habe 
von dieſen Reimen nur den nachſtehenden bekommen 
können. 

Ich will an der Jungfer Braut ihre Pflicht gedenken, 
Und will ihr ein neues Spinnrad ſchenken. 
Ed bedeutet aber das runde Rädchen, 
Daß die Jungfer Braut ein artiges Mädchen. 
Auf dem Rade ſitzet eine Schnur: 
Die Jungfer Braut hat eine gute Natur. 
Darunter ſitzen drei Beine: 
Die Jungfer Braut will nicht mehr ſchlafen alleine. 
An dem Rade ſtitzet eine Flucht: 
Ich wünſche der Jungfer Braut eine gute Kinderzucht. 
Aber nichts kann ich ihr wünſchen beſſer zum Lohn, 
Als künftiges Jahr einen hübſchen jungen Sohn. 
Der Ireiwerber fordert fo lange zum Geben auf, 
bis alle Gafte da geweſen. Dieſe zögern mitunter ab⸗ 
ſichtlich, um dem Freiwerber Gelegenheit zu Witzen 
= ſcherzhaften Wendungen feiner Aufforderung zu 
eben. 


Nachher wird wieder getanzt; Abends 10 Uhr 
wird Kaffee und Kuchen genoſſen. 

Ehe die Brautgabe beginnt, wird die Brautdieſte 
aus dem Haufe der Brautjungfer geholt. Die Muſik 
voran, zieht der ganze Schwarm nach dem Hauſe der 
Brautjungſer, wo Dieſte, Spinnrad m. aufbewahrt 
werden. Hier wird getanzt und gezecht, dann brin⸗ 
gen die Brautjungfern jene Sachen, in Begleitung 
aller Gäſte, nach dem Hochzeitshauſe. 
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Von den Großmächten hat ſich England zu Gunſten 
der Mittelitaliener erklärt. Kaiſer Louis Napoleon hat 
keine Urſache, wenn er an den Urſprung und das 
Fundament feiner Macht ſich erinnert, als Ritter auf⸗ 
zutreten für vertriebene Herzöge, die ihn feindſelig 

enug behandelt haben in den Tagen da ſie noch 
erschien, und König Victor Emanuel, feinen Bundes⸗ 
enoſſen zu kränken, ſowie die Freiheit der Mittel⸗ 
Italiener zu verlegen. Rußland wird muthmaßlich für 
die Mittel⸗Italiener fein, weil es Oeſterreich feinen 
Undank nicht vergeſſen hat. Und Preußen hat kein 
Intereſſe, den italieniſchen Herzogthümern die vertrie— 
benen Herzöge aufzudrängen, und noch weit weniger, 
Oeſterreich in feinen Machtbeſtrebungen zu fördern, — 
Oeſterreich, das gegen Preußen ſtets feindfelig war und 
bleibt und Nichts unterläßt, was Preußens nothwendige 
und für Deutſchland, aber auch in weiterer Folge fuͤr 
Oeſterreich erſprießliche Machtzunahme hindern kann. 
Eine Parteinahme Preußens für Qeſterreich in der 
italieniſchen Frage wäre nach dem Friedensſchluß von 
Villafranca ein Schneiden in fein eigenes Fleiſch. 
Durch ſolche Partheinahme würde ſich Preußen Oeſter⸗ 
reich nicht verpflichten, wohl aber England, Frankreich 
und Rußland entfremden. 

Die politiſche Konjunktur iſt für die Italiener 
unſtig, ſomit auch für die freiheitliche Entwickelung 

uropas überhaupt. 


Politiſche Rundſchan. 
Deutſchland. Berlin, den 18. Okto⸗ 
ber. Se. königliche Hoheit der Prinz Friedrich 
Wilhelm feierte heute ſeinen Geburtstag. Die 
Mitglieder der königlichen Familie ſtatteten Höchſt⸗ 
demſelben Vormittags in Potsdam ihren Grata⸗ 


Braut in den Frauentanz gebracht. Mit Muſik ziehen 
Alle auf einen nahen Berg oder freien Platz. Die 
junge Frau, noch immer Braut genannt, trägt noch 
den Brautkranz. Ihr dieſen zu nehmen und ihr da⸗ 
für den Hut ihres Mannes aufzuſetzen, iſt die Aufgabe 
der Verheiratheten, während die Unverheiratheten dies 
zu verhindern und die Braut mit dem Kranze nach 
Haus zurückzubringen ſuchen. Die ſiegende Partei hat 
nicht nur von der unterliegenden eine Weinkaltſchale 
zu erwarten, ſondern auch von da ab bis zum Schluſſe 
der Hochzeit das Vorrecht beim Tanzen. 

Die Verheiratheten bilden eiuen Kreis, in wel⸗ 
chem die Unverheiratheten tanzen. Der Brautknecht 
tanzt mit der Braut und verſucht nun, unverſehens 
den Kreis zu durchbrechen und mit der Braut nach 
Haus zu entfliehen. Die Verheiratheten aber paſſen 
gut auf, verhindern das, umringen die Braut, nehmen 
ihr den Kranz ab und ſetzen ihr den Hut ihres Man⸗ 
nes auf, den des Freiwerbers Frau jo lange unter 
ihrer Schürze verborgen gehalten. Von jetzt an heißt 
fie die junge Frau. Sie behält den Hut auf und 
muß nun mit den Frauen, welche ſich alle anfaſſen, 
tanzen, d. h. ſie wird in den Frauentanz gebracht. 

Während dieſes Tanzens eilen die jungen Leute 

| voraus nach dem Hochzeitshauſe, verrammeln dort das 
Tanzlocal mit Pflügen, Leitern, Holz und ſuchen über- 
haupt die Alten, welche nun das Vorrecht haben, am 
Tanzen zu hindern. Haben dieſe dann die Scheuer 
oder den Boden wieder abgeräumt, ſo nehmen ſie auf 
Koſten der jungen Leute eine Weinkaltſchale ein, worauf 
der Tanz fortgeſetzt wird, bis gegen Morgen die lez⸗ 


Am dritten Tage: Fcühſtück, Tanz und Mittags⸗ 
eſſen wie beim zweiten. Nach dem Eſſen wird die 
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lationsbeſuch ab Zur Feier des Tages fand 
im Schloſſe Babelsberg Familientafel ſtatt, an 
der die hier anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen 
des hohen Königshauſes und die am königlichen 
Hofe zum Beſuche verweilenden hohen Herrſchaf— 
ten Theil nahmen. — Ueber das Befinden des 
Königs erfahren wir, daß Se. Majeſtät geſtern 
eine Promenade zu Fuß nach den neuen Oran⸗ 
geriehäufern gemacht hat und ſich von dort zur 
rück nach Sansſouci fahren ließ. — Die Koſten 
der Expedition nach Japan ſollen auf 800,000 
Thaler veranſchlagt ſein. — Der Kaiſer von 
Oeſterreich iſt in Myslowitz zur Begrüßung des 
Kaiſers von Rußland eingetroffen. — Den 19. 
Die „Elbf. Zeit.“ will wiſſen, daß der Prinz⸗ 
Regent ſich für die Wiederherſtellung der italie⸗ 
niſchen Herzöge intereſſire, weil ſich dieſelben 
dem Prinz⸗Regenten gegenüber bereit erklärt 
hätten, ihren Ländern Verfaſſungen zu geben, 
welche ein gewiſſes Maß politiſcher und religiöſer 
Freiheit verbürgen. Für die Wiederherſtellung 
ſoll auch der Kaiſer von Rußland in Breslau 
gewonnen werden. (Die Mittheilung erſcheint 
uns in der Luft zu ſchweben.) — Heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr fand, wie bereits erwähnt, die 
Grundſteinlegung der St. Lukaskirche durch S. 
K. H. den Prinz⸗Regenten ſtatt, welcher in Ber 
gleitung des Prinzen Friedrich Wilhelm erſchien. 
Sämmltliche Miniſter und eine große Zahl hoch— 
geftellter Beamten wohnten der Feier bei. — 
Der Kaiſer von Rußland wird wie der „N. Pr. Z.“ 
aus Warſchau gemeldet wird, nach den neueſten 
Beſtimmungen erſt am 23. d. Mts. in Breslau 
eintreffen. — Geſtern wurde der Prozeß gegen 
die Magdeburger Kirchen-Patrone in zweiter 
Inſtanz vor dem Kammergerichte verhandelt. 
Die Anklage lautete gegen fünf Angeklagte auf 
Beleidigung des Prinz-Regenten, Gefährdung 
des öffentlichen Friedens durch Anreizung der 
Staatds Angehörigen zu Haß und Verachtung 


gegeneinander, Erregung von Haß und Verach⸗ 


tung gegen die Anordnungen der Obrigkeit und 
Beleidigung des Kultus⸗Miniſters v. Bechmann 
Holweg. Der Redakteur Heinicke war der Theil⸗ 
nahme an dieſem Vergehen angeklagt. — 

Der Gerichtshof erkannte nach langer Be⸗ 
rathung, daß die Angeklagten „der Beleidigung 
Sr. K. H. des Prinz⸗Regenten, der Störung 
des öffentlichen Friedens und der Beleidigung 
des Kultusminifters in Bezug auf feinen Beruf 
ſchuldig“ und der Angeklagte v. Schierſtädt des⸗ 
halb zu ſechs Monaten, die übrigen vier Ange⸗ 
ktagten zu je vier Monaten Gefängnißſtrafe, der 
Redakteur Heinicke wegen Preßvergehens zu 100 
Thaler Geldbuße zu verurtheilen. Der Verbrei⸗ 
tung entſtellter Thatſachen wurden die Ange- 


360 


klagten für nichtſchuldig erklärt. — Aus Stet⸗ 
tin wird folgendes mitgetheilt: Zur Beſtäti⸗ 
gung der oft ausgeſprochenen Beſorgniß, daß 
durch die Regulative für die Volksſchulen die Schul⸗ 
bildung der unteren Volksklaſſen in einem bedenk⸗ 
lichen Grade ſinken müſſe, werden uns aus unſerer 
Provinz einige eklatante Beweiſe mitgetheilt. Es 
ſind nämlich an verſchiedenen Orten (fo nament⸗ 
lich in Clebow bei Greifenhagen und in Arnims⸗ 
walde bei Damm) in jüngſter Zeit Fälle vorge⸗ 
kommen, in denen bereits eingeſegnete Knaben 
nicht einmal ihren Namen zu ſchreiben verſtan⸗ 
den. Bei näherer Nachforſchung ergab ſich, daß 
ſie zwar von den Aeltern zum Schulbeſuch an⸗ 
gehalten waren, auch leſen gelernt hatten und 
den Katechismus und eine ganze Anzahl von 
Bibel⸗ und Geſangbuchsverſen auswendig wuß— 
ten: darüber hinaus aber waren ſie nicht gekom— 
men. Die Aeltern erklärten ausdrücklich, daß 
die Kinder frühzeitig leſen lernten, dann aber 
hätten fie mit dem Auswendiglernen von Bibel» 
verſen ꝛc. fo viel zu thun, daß zum Schreiben 
und Rechnen — geſchweige denn zur Erwerbung 
anderer Kenntniſſe, welche etwa noch im Lektions⸗ 
plan ſiguriren — ihnen keine Zeit und keine 
Kräfte blieben. Die Luft der Kinder zum Schul- 
beſuch werde durch das Ueberladen mit Gedächt⸗ 
nißſtoff dermaßen vermindert, daß darunter auch 
der Schulbeſuch ſelbſt leiden müſſe. Außerdem hätten 
fie — die Aeltern — nicht die Zeit und Fähig— 
keit, die Kinder, wie die Schule es verlange, 
bei ihren Lernaufgaben zu unterſtützen. Die 
Aeltern ſelbſt haben ſchreiben und rechnen gelernt, 
und es iſt alſo um ſo weniger ihre Schuld, wenn 
die Kinder fo ſehr in den nothwendigen Wiſſens⸗ 
gegenſtänden zurückbleiben. In dem einen der ge⸗ 
nannten Orte beſteht ſeit einigen Jahren eine 
zweiklaſſige Schule, und nichtsdeſtoweniger blei⸗ 
ben die in derſelben erzielten Reſultate fo weſent— 
lich gegen früher zurück. — Den 20. Aus Bres⸗ 
lau wird mitgetheilt, daß daſelbſt am 21. auch 


der 88 von Dien 11255 werde. 
rmſtadt, den 14. Oktober. Unſere po⸗ 


litiſchen Unter ſuchungen ſchlummern, wenig- 
ſtens ſeit acht Tagen. 

Belgien. Man erwartet den Beſuch des 

Kaiſers Napoleon. Derſelbe wird jedoch nur 
nach Schloß Löken kommen und Brüſſel auch 
berühren. 

Oeſterreich. Die Tyroler Grenze gegen 
die Lombardei hin wird ſtark befeſtigt. — Herr 
v. Hübner hatte eine Zuſammenkunft mit mehren 
Ungarn der altkonſervativen Partei. Ueber die 
Zuſammenkunft theilt die „Bresl. Zeit.“ folgen⸗ 
des mit: Graf Louis Karoly hatte die Alteon⸗ 
E e ſeines Comitates um ſich verſammelt. 


— ̃ A ˙ MA.. ̃ —o˙ 8 ̃᷑ V ̃⁵—gm— 7 


ten Gäfte mit dem „Kehraus“ eine Feier beſchließen, 
die für jeden Betheiligten nicht geringe b e e 
im Gefolge hat. Am ſauerſten hat es ohne Frage die 
Braut, welche in einem fort tanzen muß und über⸗ 
haupt niemals Ruhe hat. Der Bräutigam dagegen iſt 
blos Statiſt; er hat, wenigſtens öffentlich, während 
der ganzen drei Tage nichts weiter zu thun, als daß 
er den jungen Leuten bei Tiſch aufwarten muß. 


Die Bevölkerung des preußiſchen Staa⸗ 
tes nach den Neligions⸗Verhältniſſen. 


Nach den Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Bureaus 
hat die Zählung am Ende des Jahres 1858 in Be⸗ 
treff der Religionsverſchiedenheiten ergeben: 

10,863,119 evangeliſche, N 
6618978 römiſch⸗ fatholiſche Chriſten. 
1331 griechifch-tatholitche N 
14,051 Mennoniten. 
242, 316 Juden. 
17 Muhamedaner und Heiden. 
Summa 17,7399 13. 

In der Zahl der evangeliſchen Chriſten ſind alle 
im preußiſchen Staate lebenden verſchiedenen Separa⸗ 
tiſten⸗ und Deſſidenten⸗Gemeinden begriffen, im Be⸗ 
ſondern auch die Freigemeindler und Deulſchkatholiten, 
deren Anzahl 15,554 betrug. 

Die wenigen Muhamedaner, von welchen 1858 


Muhamedaner lebte als Schuhmacher im Kreiſe Hei⸗ 


Lande der Kirgiſen geboren und in einem Kriege mit 
den Ruſſen gefangen genommen worden, mehrere Jahre 
im ruſſiſchen Heere gedient hat und von dort mit meh⸗ 
reren anderen Ueberläufern nach Preußen gekommen 
iſt. Er hat die Abſicht, ſich mit einer Chriſtin ehe⸗ 
lich zu verbinden und ſich taufen zu laſſen. Ein zwei⸗ 
ter 8 auf Java geboren, befand ſich zur 
Zeit der Zählung als Matroſe in Swinemünde. Fer⸗ 
ner befanden ſich drei Heiden zur Zeit der Zählung 
im Preußiſchen Staate. Dieſelben wurden in einer 
Schaubude gezeigt. 


Ein Dampfwagen⸗Nennen. 

In Amerika trug ſich kürzlich auf der Cleveland⸗ 
Toledo⸗Bahn (B. St.) ein intereſſantes Rennen zu, bei 
welchem die Roſſe von Eiſen und das Ziel weiter war, 
als es je geſteckt worden. Eines Tages, als der nach 
Oſten gehende Erpreß⸗Zug Laporte in Indiana erreichte, 
ſtieg ein Yaliagier aus und ging, während die Loco⸗ 
motive neu mit Waſſer und Holz verſorgt wurde, auf 
der Platform auf und ab, bis die Pfeife ertönte. Die 
andern Paſſagiere ftiegen ein und der Zug fuhr ab. 
Einige Minuten, nachdem der Zug abgegangen war, 
bemerkte ein Bahnhof- „Beamter den Fußgänger, ging 
auf ihn zu und fragte ihn: „Was machen Sie hier?“ 
Der Mann fuhr zurück, öffnete feine Augen und ſah 
ſich verwirrt um. Er war nämlich müde geweſen und 
im Gehen eingeſchlafen. Sich ermunternd fragte er: 


überhaupt nur 14 im preußiſchen Staate lebten, be- „Wo bin ich denn?“ — „Wo sollen Sie fein?“ in 
fanden ſich mit 12 Perſonen bei der Geſandtſchaft Laporte!“ war die Antwort. 
und in einer Etziehungs⸗Anſtalt in Berlin. — Ein dem ich fam?* — 


„Wo iſt der Zug, mit 
„Vor zehn Minuten abgefahren.“ 
„Vor zehn Minuten? und ließ mich zurück! Ich 


ligenbeil des Regierungsbezirks Königsberg, welcher im muß wieder zu dieſem Zug; es iſt eine Lebensfrage 


nur ein Proviſorium einzuführen. 


Anweſend waren im Ganzen 20 bis 25 Perſonen. 
Hr. v. Hübner forderte die Anweſenden auf, ihm 
das Weſen der ehemaligen ungariſchen Municis 
palverfaſſung auseinanderzuſetzen und theilte der 
Verſammlung mit, daß die Regierung bereit 
wäre, einen Ungarn in das Miniſterium zu bes 
rufen, worauf ihm geantwortet wurde, daß eine 
ſolche Maßregel bei dem jetzt herrſchenden Syſteme 
wenig nützen würde. Darauf äußerte ſich Hr. 
v. Hübner dahin, „daß die jetzigen Miniſter von 
dem bisherigen Syſteme der ſtarren Centraliſation 
gern abgehen würden, doch ſei der allerhöchſte 
Wille in dieſer Beziehung feſt und unbeugſam.“ 
Er wünſche jedoch zu erfahren, welche Forde⸗ 
rungen die echteonſervativen Ungarn ſtellen: die 
Regierung ſei bereit, billige Anſprüche in Er⸗ 
wägung zu ziehen. Man formulirte hierauf die 
Wünſche der Partei in folgender Weiſe: „Wieder- 
herſtellung der alten ungariſchen Municipalver⸗ 
faſſung mit Berückſichtigung der hiſtoriſchen Rechte 
der Ungarn, Senioren⸗Cenſus, Repräſentations⸗ 
Recht, freie Verwaltung der Domeſtikalkaſſe und 
Landtag.“ Baron v. Hübner ſprach hierauf die 
Anſicht aus, daß es höchſt merwürdig ſei, daß 
alle Ungarn, die er bis jetzt geſprochen habe, 
einer und derſelben Anſicht ſeien. Schließlich 
forderte man „die Reintegrirung der zur ches 
maligen ungariſchen Krone gehörigen Länder, 
die Krönung, des Königs“ und ertheilte Hr. 
v. Hübner die Verſicherung, daß es beſſer ſei, 
alles im jetzigen Stande zu belaſſen, als wieder 
So endigte 
die Conferenz. Hr. v. Hübner verſprach den 
Herren, die er in Tot. Megyer geſehen, daß er 
ſeinen ganzen Einfluß aufbieten werde, eine 
günſtige Entſcheidung von Seiten des Monarchen 
zu erwirken. Was hier geſchehen und beſchloſſen 
werden wird, darüber verlautet noch nichts aber 
ſicher iſt, daß die ungariſche Frage ſicher auf 
der Tagesordnung ſteht. 


Frankreich. Der „Moniteur“ meldet, 
daß der Frkeden zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich am 17. in Zürich unterzeich— 
net worden iſt. — Oeſterreich ſoll beantragt 
haben, den Kongreß in Paris abzuhalten; Na- 
poleon III. möchte indeſſen durch die Annahme 
dieſer Huldigung ſeines bisherigen Gegners nicht 
den andern Mächten ein neues Aergerniß berei⸗ 
ten und ſoll Brüſſel den Vorzug geben. Große 
Ungewißheit herrſcht noch über die Frage, wer 
außer den Großmächten noch im Kongreſſe ſitzen 
wird. Spanien wird wohl zugelaſſen werden; 
was Rom betrifft, ſo iſt ſehr zu bezweifeln, daß 
die Einladung dort eine günſtige Aufnahme fin- 
den würde. 


für mich. Können Sie mich zu 10 ihm bringen? Haben 
Sie eine Locomotive hier? Wo iſt der Inſpektor?“ 
Der Bahnhofmeiſter hatte feine Erpedition in der Nähe, 
fie gingen zu ihm. Der Reiſende brachte ſeine Sache 
bor — er mußte weiter — er konnte nicht warten — 
und bot dem Beamten 250 Dollars, wenn er ihn zu 
dem Zuge brächte. Das ſeltſame Verlangen und das 
ſeltſame Anerbieten bewog den Beamten, ohne Säu- 
men 0 thun, was er konnte. In der Maſchine, welche 
den Zug bis hieher gebracht, war das Feuer noch nicht 
ausgegangen — der Handel wurde geſchloſſen — und 
nach zehn Minuten fuhr der Neifende auf der Loco⸗ 
tive ab, um den fliegenden Zug einzuholen. Nachdem 
die Maſchine 40—50 Meilen dahin gefauft war, ging 
etwas entzwei. Sie wurde angehalten, der Locomo⸗ 
libenführer fand den Schaden und heilte ihn mit einem 
in der Eile gefchnigten Holzbolzen. Damit flogen fie 
weiter. Natürlich hatte der Zug einen Vorſprung von 
vielen Meilen, und trotz des Holzbolzens ſpannte der 
Führer den Dampf und trieb die Maſchine durch das 
Land in furchtbarer Eile. Dreißig Meilen Weges wur⸗ 
den in 27 Minuten zurückgelegt; aber ſie mußten den 
Zug einholen, und fie holten ihn ein, aber erſt nach⸗ 
dem mehr als 100 Meilen zurückgelegt waren und der 
Zug ſich Toleda näherte. Als er dieſen endlich erreicht, 
ließ der Reiſende den Zug anhalten, eilte nach ſeinem 
Wagen, fuhr begierig in ein Coupe und zog eine Taſche 
heraus mit 275,000 Dollars. Sein Schatz war geret⸗ 


tet, niemand halle fi ſich daran vergriffen, und indem er 
feinen treuen Courier entließ, ging er feiner Wege voll 
Freude über den glücklichen Erfolg ſeines gefährlichen 
| und aufregenden Abenteuers. 


—— — 


Großbritannien. England will an dem 
Kongreß nur dann theilnehmen, wenn den Ita⸗ 
lienern die Stimmfreiheit zuvor geſichert iſt. 

Italien. Die Stimmung in Venetien 
iſt andauernd ſchlecht für Oeſterreich. — Aus 
Mailand wird dem „Nord“ geſchrieben: In Rocco 
d'Anfo, einem kleinen Orte bei Brescia hat ſich 
geſtern ein bedauerlicher Vorfall ereignet, der 
leicht einen Riß in den Waffenſtillſtand hätte 
herbeiführen können. Die Oeſterreichiſche Be⸗ 


ſatzung hatte eine Mine angelegt und dieſe fo | 


weit nach dem in der Nähe lagernden Piemonte⸗ 
ſiſchen Truppencorps vorgetrieben, daß deren 
geſtern zufällig oder abſichtlich erfolgte Sprengung 
den Piemonteſen mehrere Todte und Verwundete 
koſtete. — Aus Parma. Die „Gazette di Pia⸗ 
cenza“ enthält aus Parma vom 11. Oktober 
folgende Nachricht: „Heute Morgens um 11 Uhr 
wurde auf dem Platze St. Cavalli ein Indivi- 
duum verhaftet und auf den Wachtpoſten ge⸗ 
bracht, welches mit Recht oder Unrecht unter der 
gefallenen Regierung für einen Spion galt. 
Man hatte ihn auf die Empfehlung des Exkom⸗ 
miſſars Poczina hin zum Feldhüter gemacht. 
Dieſes Individuum wurde kaum bemerkt, als 
ſich ſchon Zuſammenrottungen bildeten, weshalb 
die Nationalgarde zur Verhaftung ſchritt. Der 
Verhaftete ſoll ſich dann auf der Wache erſchos⸗ 
ſen haben, nachdem er mehrere Briefe, die er 
bei ſich trug, zerſtört hatte. — Die Abreiſe des 
ſardiniſchen Geſchäftsträgers erfolgte am 9. in 
ſpäter Nachmittagsſtunde. Graf della Minerva 
war ſeit mehreren Monaten der Mittelpunkt 
aller bieſigen liberalen Kreiſe. Sehr begreiflich 
war es daher, daß die politiſchen Geſinnungs⸗ 
genoſſen dem Grafen für die in der Ueberſen⸗ 
dung ſeiner Päſſe erlittene Unbill ihr Beleid 
zu bezeigen bemüht waren. Zum Schluſſe war 
eine Monfter-Demonftration für den Tag feiner 
Abreiſe beabſichtigt. Man ſprach überall davon, 
und die nicht unbekannten Häupter der Partei, 
darunter die Gutsbeſitzer Titoni, Siveſtrellt, del 
Grande und S. Angelucci wurden deshalb vor 
drei Tagen von Monſignor Mateucci auf die 
Polizei gerufen, wo man ſie durch Unterſchrift 
eines Reverſes für jede Ruheſtbrung verantwort— 
lich machen wollte, welche bei der Abreiſe des 
Grafen vorkommen würde. Doch die vier 
Signori unterſchrieben nicht, bemerkten vielmehr 
ſie hätten nichts zu antworten. Unter ſolchen 
Ausſichten blieb keine weitere Wahl, als eine 
impoſante Aufſtellung des Militärs, welche denn 
auch vorgeſtern durch General Goyon bewerk⸗ 
ftelligt wurde. Nachdem ein Bataillon Infan⸗ 
terie und Gens darmerie auf allen Punkten des 
Weges, den der Geſchäftsträger zurücklegen mußte, 
aufgeſtellt war, rekognoszirte General Gopon 
ſelbſt im Wagen die ganze Linie, worauf Graf 
della Minerva abfuhr. Die Menge, die nach 
und nach herangezogen war, ihn zu ſehen, war 
größer, als man fie je bei irgend einer Feſtlich⸗ 
keit ſah. Auf der Piazza del Popolo angelangt, 
fuhr der Wagen des Grafen langſam, und wäh⸗ 
rend Tauſende ihn durch Hutſchwenken begrüßten, 
ließ er ein Tuch aus dem Schlage zum Gegen— 
gruß herausflattlern. Die Menge wäre ihm vors 

bor hinausgefolgt, hätte nicht eine Abtheilung 
reitender Gensdarmen, ſobald der Reiſewagen 
durch war, ihr den Weg abgeſperrt. — Der 
Papſt erfreut ſich jetzt erwünſchten Wohlſeins. 
Seine Abreiſe von Caſtel Gandolfo nach Porto 
d'Anzo fol übermorgen erfolgen — Zur Cha⸗ 
rakteriſtik des Grafen Anviti. „Er war Kammer, 
berr Karl's III., welcher wegen ſeiner Grauſam⸗ 
keit meuchelmörderiſch erſtochen wurde und führte 
unter der Regierung der verwittweten Herzogin 
das tyranniſche Syſtem feines Herrn noch eine 

eit lang fort, lebte aber zuletzt in Zurückgezo⸗ 
genheit auf einem Landſitze von Piacentia.“ 
Ueber die Art und Weiſe, wie er verfuhr, heißt 
es: „Hatte ſich z. B. Jemand das Verbrechen 
zu Schulden kommen laſſen, an den endlichen 
Sieg der Freiheit zu glauben, die Unabhängig⸗ 
keit Italiens zu hoffen oder ſardiniſch gefinnt 
zu ſein; wurde der Verſuch gemacht, ihm den 
böſen Geiſt mit der Baſtinade auszutreiben. Da 
der Schmerz der Opfer dem Grafen Luigi An⸗ 
ditt ein unvergleichliches Vergnügen bereitete, 
war er gewöbnlich beim Prügeln in eigener Per⸗ 
fon zugegen, ſah zu, daß die Streiche vorſchrifts⸗ 
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mäßig ausgetheilt wurden und rief dem gequäl⸗ 
ten Uebelthäter höhniſch bei einem Schlage zu: 
„Das iſt für Italien!“ bei dem andern: „Das 
iſt für Karl Albert!“ ꝛc. Indeſſen ſuchte er Ab⸗ 
wechſelung in ſein Vergnügen zu bringen, indem 
er die politiſchen Gefangenen in ſchrecklichen 
Kerkern, wo ſie Kälte, Feuchtigkeit, unreine Luft, 
Ungeziefer und Hunger auszuſtehen hatten, mar: 
terte. Hin und wieder ließ er auch einige, die 
noch nicht verurtheilt waren, erdroſſeln oder 
aufhängen. Andere ließ er auf bloßen Verdacht 
hin ergreifen und ſtandrechtlich erſchießen. — 
Aus Neapel, den 11. Oktober, wird dem „Nord“ 
geſchrieben, daß dort Alles beim Alten bleibe 
und die auf den jungen König geſetzten Hoffnun⸗ 
gen ſchwinden. Der engliſche und der franzöſi⸗ 
ſche Geſandte liegen ihm beſtändig an, eine Ver⸗ 
faſſung einzuführen, mit dem Unterſchiede, daß 
Herr Elliot die ſardiniſche, Herr von Brenier 
die — franzöſiſche Verfaſſung als Muſter em- 
pfiehlt. Indeß, der König antworter immer auf 
ihre Vorſtellungen, die Erfahrung habe wieder⸗ 
holt gelehrt, daß eine Verfaſſung überhaupt für 
Neapel nicht paſſe. Ebenſo wenig wird eine 
kräftige Hand an die Beſeitigung der Mißbräuche 
der Verwaltung gelegt. Uebrigens iſt die Ruhe 
nirgends geſtört, und die Regierung vermehrt 
die Truppen, um die abgegangenen Schweizer 
zu erſetzen. In Calabrien wird eine Fremden⸗ 
legion gebildet und in allen Provinzen zur An⸗ 
werbung aufgefordert. — Die Turiner Blätter 
fahren fort auf die baldige Einſetzung einer 
Regentſchaft für die mittelitalieniſchen Provinzen 
zu dringen. Die Agitation der reaktionären 
Partei und die Gerüchte über einen bevorſtehen⸗ 
den Angriff von Venetien aus oder durch die 
päpſtlichen Schweizer ließen keine Beruhigung 
aufkommen, und auch von den Anhängern Maz⸗ 
zinis ſei nach feiner letzten zweideutigen Kund⸗ 
gebung zu erwarten, daß ſie neue tumultuariſche 
Auftritte anſtiften würden, um die Bewegung 
über ihre jetzigen Grenzen hinauszutreiben. Herr 
Mingbetti, der Präſident von Bologna, iſt hier⸗ 
her unterwegs, um dem König Viktor Emanuel 
die Nothwendigkeit durchgretfender Maßregeln 
vorzuſtellen. Doch wird der Erfolg der Sendung 
des Miniſters Dabormida nach Paris abgewar⸗ 
tet werden. — Die Vereinigung der Herzogthür 
mer und der Romagna ſchreitet thatſächlich von 
Tage zu Tage vorwärts. Von Piacenza bis 
Ravenna, Bologna und Forli, von Ferrara bis 
Elba hat man an allen öffentlichen Gebäuden das 
piemonteſiſche Wappen aufgerichtet. Münzen mit 
dem Bildniſſe Victor Emanuel's und der Inſchrift 
roi élu werden geſchlagen und circuliren, alle 
Decrete und gerichtlichen Documente werden durch 
das „Unter der Regierung des Königs Viktor 
Emanuel“ eingeleitet, die Kriegs⸗Miniſterien, der 
Oberbefehl im Heere, das Commando der Feſtun⸗ 
gen und die höheren Chargen in der Polizei ſind 
alle in den Händen von Piemonteſen, und mors 
gen, den 11. d. Mts., werden auch die Zoll⸗ 
Barrieren zwiſchen Toscana, Modena, Parma, 
der Romagna und den ſardiniſchen Staaten ge⸗ 
fallen fein. Für den Gränzverkehr mit den übris 
gen italieniſchen Staaten wird der piemonteſiſche 
Tarif angenommen. Man ſcheint einen Augen⸗ 
blick daran gedacht zu haben, die vier Ländchen 
gemeinſam unter die Dietatur Ricaſoli's zu ftellen. 
Wie es heißt, iſt man in Toscana dagegen ge⸗ 
weſen. Baron Ricaſoli iſt ein energiſcher Mann 
und unter den Führern der mittelz italieniſchen 
Bewegung zweifelsohne der tüchtigſte. — In 
Parma ſind wegen der Ermordung des Grafen 
Anviti bereits 80 Verhaftungen vorgenommen. 

Rußland. Aus Petersburg wird geſchrie⸗ 
ben, daß Schamyl am 26. dort eingetroffen und 
von Allem, was er bis jetzt geſehen und gehört 
habe, ſehr enthuſiasmirt iſt. Als man ihn fragte, 
was ihm am meiſten in Rußland gefallen habe, 
antwortete er: „Der freundliche Empfang des 
Kaiſers!“ — Am 8. traf Schamyl in Pe⸗ 
tersburg ein. Man hatte ſeine Ankunft verbor⸗ 
gen gehalten, um Aufſehen zu vermeiden. Er 
wird die Denkwürdigkeiten der Hauptſtadt beſich⸗ 
tigen und ſich dann zu ſeinen Frauen nach Ka⸗ 
luga begeben. 

Türkei. Am 3. hielt die Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion über das Komplott ihre letzte Sitzung; 
das Nefultat iſt noch unbekannt. — In Belgrad 


iſt ein fürſtlicher Erlaß publicirt worden, nach 
welchem alle ſerbiſchen Bürger „ohne Unterſchied 
der Religion und Nationalität“ gleich theilneh⸗ 
men an der Freiheit, jedes Geſchäft oder Beſchäf⸗ 
tigung zu betreiben; der Erlaß ſtößt alle bisher 
dieſem wiederſprechenden Geſetze, Verordnungen 
u. ſ. w. um und befiehlt den executiven Behörden, 
daß ſie aufs Strengſte darauf Acht haben, damit 
keinem ſerbiſchen Bürger in dieſer Hinſicht Schwie⸗ 
rigkeiten oder Hinderniſſe gemacht werden. Mit 
dieſem Erlaß iſt faktiſch die Judengleichberechti⸗ 
gung ins Leben gerufen und ſie können von nun 
an auch außerhalb des Rayons der Stadt Bel— 
grad Handel treiben. 


Provinzielles. 

Heilsberg, 16. Oktober. In dem vor» 
maligen biſchöflichen Reſidenzſchloſſe hieſelbſt iſt 
bekanntlich eine Waiſenerziehungs- und Kranken⸗ 
anſtalt errichtet, welche unterm 30. Juli c. die 
landesherrliche Genehmigung erhalten hat. Ein 
Abdruck der Statuten dieſer Anſtalt iſt vom Biſchof 
von Ermland, Dr. Gerig, ſämmtlichen Gerichts⸗ 
behörden im Ermelande mit dem Anſuchen über⸗ 
reicht, davon im Intereſſe der obervormundſchaſt⸗ 
lichen Aufſicht Kenntniß zu nehmen. — Im Kirch- 
dorfe M. bei Wormditt hat ſich kürzlich der dor⸗ 
tige Lehrer erſchoſſen. Als Motiv zu dieſer 
That bezeichnet das Gerücht die gänzliche Zerr 
fallenheit des Unglücklichen mit ſich und denen. 
die ſeine Stellung beeinflußten, desgleichen das 
materielle Elend, welches ſich dieſen Umſtänden 
beigeſellt. (N. E. A.) 

Königsberg, 19. Oktober. (Telegr.) 
In der Verſammlung des Handwerker-Vereins 
am Montag wurde zunächſt die Mittheilung ge⸗ 
macht, daß im Laufe der verfloſſenen Woche 
109 neue Mitglieder aufgenommen worden, ſo 
daß die Geſammtzahl der Mitglieder ſich auf 
nahezu 600 belaufe. 


Lokales. 


Zur Gasbeleuchtungs-Anſtalt. Die Calamität, von 
welcher die Kommune durch das Auseinanderreißen des 
Gasbehälters getroffen worden, iſt in den letzten Tagen 
mehr als nöthig diskutirt worden. Wenn Referent denſel⸗ 
ben Gegenſtand berührt, ſo geſchieht dies lediglich in der 
Abſicht dazu beizutragen, daß gegenwärtig von den Mit⸗ 
gliedern der Commiſſton für die Anſtalt bei den heute 
ſtattfindenden Berathungen, nur ſolche Maaßnahmen gut⸗ 
geheißen werden möchten, welche eine radikale Abhilfe der 
vorhandenen Uebelſtände vorausſehen laſſen. — 

Referent hat den Bau der Gas anſtalt vom erſten 
Anfange an bis heute mit dem lebhafteſten Intereſſe ver⸗ 
folgt, und aus reiner Liebe zur Sache ſich offen und ehr⸗ 
lich ſchon beim Beginn der Maurerarbeiten gegen die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Fundamentirung aus geſprochen. Er hatte 
ſchon damals die Folgen, wie ſie ſich jetzt gezeigt, vorher⸗ 
geſehen und vorhergeſagt. Da er aber weder ein Techniker 
iſt, noch irgend ein mit dem Bau der Gasanftalt Einfluß 
ausübendes Amt bekleidet, ſo konnten ſelbſtdenkend ſeine 
Anſichten für Niemand maaßgebend ſein. 

Theorie und Praxis harmoniren ſelten zuſammen. — 

Ein gefährlicherer Baugrund, wie der des Gasbehälters, 
kann wohl kaum exiſtiren. Ein mächtiges, von Quellen 
durchrieſeltes Lehmlager, vielleicht aus Anſchwemmungen der 
Weichſel in vordenklicher Zeit herſtammend, und nach der 
Weſtſeite zu, jäh abfallend, wenig geſchützt durch die viel⸗ 
fach zerriſſene Feſtungsmauer, deren Riſſe darauf hindeuten, 
daß unter der Lehmſchicht vielleicht noch Moorgrund vor⸗ 
handen, oder daß die Lehmſchicht ſelbſt durch anderweite 
Einflüſſe nicht ſtabil iſt, ein folder Grund muß gefährlich 
erſcheinen für den Bau eines Gaſometers mit ſeiner 
koloſſalen Laſt, wenn nicht ein Fundament da iſt, welches 
tief genug liegt, um jedes Abrutſchen der Lehmſchicht 
unmöglich zu machen Seht handelt es ih um Abhilſe der 
zu Tage liegenden Mängel. Reſerent kann es ſich nicht 
verſagen über dieſen Punkt öffentlich feine Meinung aus- 
zuſprechen. Vielleicht findet biefelbe irgend an einer Stelle 
Billigung. Alle Projekte, die darauf hinausgehen den 
Gaſometer durch weit auslaufende Strebepfeiler zu ſtützen 
und zu ſchützen, werden nichts fruchten. Das erſte Er⸗ 
forderniß würde ſein, die Lehmſchicht, auf welcher das Ge⸗ 
bäude ſteht, fo feſt zu machen, daß fie nach keiner Seite 
abrutſchen kann. Die Möglichkeit der Ausführung iſt nicht 
abzuleugnen, die Koſten des Baues aber würden unver⸗ 
hälmißmäßig hoch fein. Referent fragt daher an, ob es 
nicht zweckentſprechender fein würde, die vor dem Dienſt⸗ 
gebäude liegenden Hütten abzubrechen und darauf einen 
anderen Gaſometer hinzuſtellen? 5 

— Herr Kühnell, der Direktor der ſtädtiſchen Gasan- 
ſtalt in Berlin, war in Folge des Schadens am Gafo- 
meter hierher berufen worden. Seiner Anſicht nach, wie 
uns mitgetheilt wird, iſt der Bau eines neuen Gaſometers 
nicht erforderlich, wol aber muß der jetzige Gaſometer durch 
Strebepfeiler an den Seiten nach dem K. Laberatorium 
und der Feſtungsmauer geſtützt werden. 

— Handwerkerverein. Sitzung v. 20. Herr Stadt- 
rath Joſeph trug das Statut des Berliner Handwerkervereins 


— s. 


vor. Daſſelbe wurde mit dem Statut des hieſigen Vereins 
verglichen und gewann die Verſammlung die Ueberzeugung, 
daß dem hieſigen Statut manche Verbeſſerungen zugefügt 
werden könnten. Letztere ſollen von einer General-Ber- 
ſammlung berathen werden. Eine vorgeſchlagene Aenderung 
des Statuts rückſichtlich der Mitgliedſchaft fand ſofort 
Beifall. Nach dem jetzigen Statut können nur ſelbſtſtändige 
Handwerksmeiſter Mitglieder des Vereins werden. Es 
wurde mit Bezug auf dieſe Zuſtimmung der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, daß künftig auch Perfonen, welche ſich für die 
Vereinsſache intereſſiren, ſowie Handwerksgehilfen in den 
Verein als ordentliche Mitglieder eintreten dürften. Ferner 
äußerten ſehr viele Anweſende den Wunſch, daß in den 
Verſammlungen der Geſang gepflegt und namentlich die 
Sitzungen durch Vorträge von patriotiſchen und Volks⸗ 
liedern eingeleitet und geſchloſſen werden möchten. 

— Mufikalifches. Im Theater hatte am 21. Oktober 
Ab. 7. U. ein Geſangs⸗Konzert ſtatt. In demſelben ließen 
ſich hören die Herren: Konzertmeiſter Papendick aus Berlin 
und die Sänger Febre, Caß und Schanze. Wir müſſen 
uns heute mit Rückſicht auf den Schluß des Blattes auf 
die kurze Bemerkung beſchränken, daß der Eindruck des 
Konzertes mit Rückſicht auf die Mehrzahl der Lieder ein 
günſtiger war. 


Inferate. 


Sing-Verein. 
Die nächſten Proben der vom Schiller -Co- 
mitee zur Aufführung am 10. November er. be⸗ 
ſtimmten Feſt⸗Cantate: 


Die Macht des geſanges, 


comp. von Andreas Romberg. 
wird am Dienſtag, den 25. Oktober und an den 
folgenden regelmäßigen Uebungsabenden ſtattſinden. 
Da die Wirkung des gewählten Muſikſtückes durch 
die Betheiligung eines großen Sängerperſonales 
bedingt iſt, ſo fordert der unterzeichnete Vorſtand 
die geehrten Mitglieder des Vereins zu zahlreichem 
Erſcheinen in den Proben auf; zugleich aber rich⸗ 
tet er an alle Sänger und Sängerinnen unſerer 
Stadt, welche bisher dem Verein nicht angehört 
haben, die ergebene Bitte, zu dem oben bezeichne⸗ 
ten Zwecke ſich demſelben anzuſchließen und durch 
ihre ſchätzenswerthe Unterſtützung dem beabſchtig⸗ 
ten Unternehmen einen der Bedeutung des volks⸗ 
thümlichen Feſtes würdigen Erfolg zu ſichern. 
Der Vorſtand. 
Giese. Hirsch. Stach. Templin. Hass. 
Sonntag, den 23. Oktober 1859 


zweites und letztes 


CONCERT 
im Sladt⸗Theater 


gegeben von 
Konzertmeiſter Papendick aus Berlin, Operuſän⸗ 
ger Fehre aus Cöln, Opernſänger Cass aus Ham⸗ 
burg, und Opernſänger Schanze aus Amſterdam 
bei ihrer Durchreiſe nach St. Petersburg. 

Billets zur 1. Rang⸗Loge und Sperrſitz à 
7 Sgr. 6 Pf., für Parterre à 5 Sgr. ſind in 
der Buchhandlung des Herrn Lambeck und in 
Hotel 3 Kronen zu haben. 

Abends an der Kaſſe tritt eine Preiserhö⸗ 
hung von 2%, Sgr. à Billet ein. — Gallerie 
3 Sgr. 2 

Sonntag, den 23. Oktober er. 
Concert 
in Wieser's Kaffeehaus 
Anfang 4 Uhr. Entree 1 Sgr. 6 Pf. 
Sonntag, den 23. Oktober: 


Abend ⸗Ronzert 


im Schützenhauſe im Geſellſchaftszimmer. 


Echt Bairiſch Bier 
5 à Seidel 1 Sgr. 6 Pf. 
Sonntag, den 23. Oktober, 
Tanzkränzchen. 

Anfang 6 Uhr 
bei Knaack 


— — — —— —ͤ — 
Einen ordentlichen Laufburſchen verlangt, 
Herm. Lilienthal. 


Ein theoretiſch und praktiſch gebildeter 


Brauer 


wünſcht die Leitung einer größeren Brauerei zu 
übernehmen. Näheres in der Expedition d. Bl. 
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Es hat ſich vor einigen Tagen begeben, daß 
ein Maurerburſche ſpaziren ging und ſeine Cigarre 
rauchte, als dieſer plötzlich von einem Jungge⸗ 
ſellen angefallen wurde. Wie ſie Beide in Streit 
geriethen, verſetzte letzterer dem Burſchen vier 
Meſſerſtiche; durch Abwehr wurde aber nur der 
Rock verletzt. Es wäre wohl gut wenn ſich die 
alten Geſellen darein legen möchten. 


Ein Cylinder⸗Bureau, wenig gebraucht, 
iſt für den Preis von 25 Thlr. zu verkaufen, 
| Breite» Strafe 2 Treppen hoch, im Hauſe des 

Kaufmann Herrn Adolph. 


Für die Abonnenten der Berliner 
„Volks⸗Zeitung!“ 

Der beliebte Roman aus dem deutſch⸗ame⸗ 
rikaniſchen Leben: „Der Pedlar“ von Otto Rup⸗ 
pius, deſſen Anfang in der „Volks⸗Zeitung“ abge⸗ 
druckt und von allen Seiten mit der größten Span⸗ 
nung aufgenommen worden, erſchien ſoeben voll- 
ſtändig in einer billigen Ausgabe — 4 Lieferungen 
a 3 Sgr. — und iſt in Thorn von Justus Wallis 
zu beziehen. 

Den bevorſtehenden Jahrmarkt werde ich 
wiederum mit meinen wohlaſſortirten 


Putz und Modewaaren 
beſuchen und empfehle beſonders eine große Aus⸗ 
wahl der modernſten und geſchmackvollen Hüte 
und Hauben, wie auch Negligé⸗Hanben und 


Wollſachen. 3 
Mein Stand iſt auf dem Markte am 
Rathhauſe. 
Beſonders mache ich das geehrte Publikum 
auf billige Preiſe aufmerkſam. 
E. Prill 


aus Bromberg. 


Einem geehrten Publikum mache ich bekannt, 
das ich mit 20 bis 30 Scheffel 
Winter⸗Aepfel 
auf der Weichſel bei der Fähre zum Verkauf ſtehe. 
a E. Kleps. 
ch verkaufe von heute ab das Pfund haupt⸗ 
fettes Hammelſleiſch mit 2 Sgr. 4 Pf. 
F. Harder, Fleiſchermeiſter. 


Corfets, Gummi- n. Filzſchuhe, 


ſowie Blumen und Ballkräuze empfiehlt zu billi⸗ 
gen Preiſen S. Hirschfeld. 

Einem hochgeehrten Publikum die gehorſamſte 
Anzeige, daß ich mich in der Schülerſtraße No. 
412 hierſelbſt als 

Aleiſchermeiſter und Wurſtſabrikant 
etablirt habe. 

Unter Zuſicherung ſolider Preife, dabei reel⸗ 
ler und prompter Bedienung, zeige ich noch an, 
daß ich außer Schweine⸗, Hammel⸗ und Kalb⸗ 
fleiſch noch Fleiſch⸗, Leber⸗, Mett⸗, Brat⸗ und 
Knoblauchswurſt, ſowie Klopsfleiſch friſch und 
von vorzüglicher Qualität ſtets vorräthig haben 
werde. 


a ee 
Berliner Mufer- und Moden- | 


Zeitung. 
JJahrlich 24 große Bogen Text, über % 
24 fein colorirte Pariſer Mode⸗(Stahlſtich⸗ 
Bilder und 100 Muſter⸗ und a x 
enthaltend über 2000 Vorlagen von Muſtern 
und Schnitten aller Art. Preis pro Quar- 
tal = 15 Sgr. 2 

Das neue Quartal enthält Anleitung uud |; 
Muſter zu einer neu erfundenen Arbeit: & 
„Orientaliſche Sammetmalerei“, welche jede 
0 Stickerei überflüſſig macht. Oreillers, Tiſch⸗ % 
decken, Glockenzüge, Decken, Lambrequins, 
ꝛc. ꝛc. find dadurch leicht herzuſtellen. 


E. Szwaycarska. 


Hoppeit raffinirtes Nüböl 
das Pfund 4 Sgr. 9 Pf. verkauft 
Adolph Leetz. 
Heute Sonnabend 7 Uhr, 


Liedertafel in der Aula. 


Krenplr und 8. . et werden erſucht Fenſter⸗ 
Promenaden künftig zu unterlaſſen. Ein Bekannter. 


88880 
vn». 


„Hiermit bringen wir zur geneigten Kennt⸗ 
nißnahme, daß wir mit dem heutigen Tage 8 


I dem Sohne unſeres Herrn Hirschfeld, Herrn 
Georg Hirschfeld, Procura ertheilt haben, 
und deſſen Unterſchrift der Uufrigen gleich 
zu achten iſt. — 

Culmſee, den 20. Oktober 1859. 
Meyer & Hirschfeld. 


SSS DDD 
Ich fordere denjenigen auf, welcher am vori⸗ 
gen Sonntag beim Tanzvergnügen des Herrn 
Siewerts aus Verſehen beim Nachhauſegehen einen 
fremden Herrenhut ſich zugeeignet hat, denſelben dort 
aushändigen zu wollen. Otto Peters. 


(Fir Wohnung von 2 Zimmern und Kabinet 
nach vorn iſt vom 1. November zu vermiethen. 
Eduard Seemann. 


— — 


Ein möblirtes Zimmer nebſt Kabinet in der 
Belle⸗Etage, ſowie eine Familienwohnung 2 
Treppen hoch, beſtehend aus vier Zimmern, Ka⸗ 
binet und Küche und den dazu gehörenden Boden⸗ 
und Kellerräumen ſind in meinem Hauſe vom 1. 
November er. zu vermiethen. 

S. Hirschfeld, 

Butterſtraße No. 92/93. 
Ss up aber aun Nro. 353 iſt eine möblirte 

Stube aber nur an einen ordentlichen und 

reellen Miether ſofort zu vermiethen. 


H. Baehr. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 16. Okter. Maria Marta Tochter 
des Bürgers und Glaſermeiſter Kern. Getraut: Den 
16. Oktober. Der Schuhmachergeſell Adolph Carl Her- 
mann Goerke mit der unverehelichten Caroline Louiſe Pank 
ratz. Geſtorben: Den 10. Oktober. Auguſt Sohn des 
Arbeits mann Gelhaar 2 Jahr 3 Monat 5 Tage alt an 
der Waſſerſucht. Den 17. Oktbr. Der Tiſchlermeiſter 
Johann Chriſtian Schultz 56 Jahr alt, durch Fall den 
Kopf beſchädigt. 

In der St. Marien Kirche. 

Getraut: Den 16. Oktbr. Der Junggeſell Knecht 
Jacob Mikulski mit der Wittwe Franeisza Potarska zu Moler. 

In der neuſtädt. evangelifchen Kirche. 

Getauft: Den 16. Oktbr. Eduard Leopold, Sohn 
des Maurergeſellen Leopold Krziwinski 

In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 17. Oktbr. Friedrich Wilhelm Sohn 
des Eigentd. Joh. Heife in Fiſcherei⸗Vorſtdt. geb. den 3. 
Oktober. Geſtorben: Den 17. Oltbr. Anna, Tochter 
des Arbeitsmanns Carl Malzahn in Mocker 1 Jahr 1 M. 
alt an Aus zehrung. 


Es predigen: 
Dom. XVIII. p. Trinit., Sonntag, den 23. Oktbr. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Markull. (Kollekte für das 
Mititär Blindeninſtitut in Marienwerder) 
12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger Braun ſchweig. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag den 28. Oktbr. Herr Pfarrer Markull. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. (Kollekte für das 
Milität Blinden-Inftitut in Marienwerder.) 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnib be. 2 
Dienſtag, den 25. Oktbr. Herr Pfarrer Dr. Güte. 
—— — — —— . — — 
Handelsbericht. 

Weder der Cours der ruſſ.⸗poln. Geldvaluta, noch 
die Getreidepreiſe haben ſich ſeit dem Bericht vom 
19. Oktbr. geändert. 
———— i 

Amtliche Tagesnotizen. 
Den 20. 2 3 Temp. W. 5 Gr. Luftdr. 27 Z. 8 Sir. 
Waſſerſt. 2 Z. u. 0. 
Den 21. Oktober. Temp. W. 7 Gr. Luftd. 27 3. 6 Str. 
Waſſerſt. 3 Z. u. 0 


— —— ——— m nn 7 


